
Y
ischen Provınz“ 147-160); Fischer, „DIie Bibliotheken der schwäbischen Pauliner-
löste  66 161-184); „Das Ende der deutschen Paulinerklöster 0=1307° 185-201); Miroslaw
Legawıec, „Die Gegenwart: DIe Rückkehr der Pauliner ach Deutschland“ 202-208); „DIie
schwäbischen Paulinerklöster des und Jahrhunderts  66 209-223); 99  1ste der Provinzla-
le und Prioren“ 225-231)); Quellen und Lıteratur 232-242); YUCK- und Bildnachweise 243-
2245 Orts- und Personenregister 246-255)

DIie einzelnen Artikel informieren In verstan  icher Sprache ber die WIC.  1gsten Asi
pe. des paulinischen Ordeslebens In Deutschlan Zahlreiche Bilder (Fotografien, Stiche,
Karten USW.) lassen die Darstellun sehr anschaulich werden. Der Leser, der sich eingehen-
der mıt der MaterIı1e befassen möchte, sıch Anmerkungen den verschiedenen Beıträ-
gen sewünscht Allerdings Ist dass das ausführliche Quellen- und Literaturverzeichnis
diesen Mangel HIS einem SewIissen Yal kompensiert

Be1l dem VOINl mar Kuhn redıglerten 99  1C1UM des Paulinerordens“ handelt es

sich die Rekonstruktion des Offiziıums e1lnes Paulinerkonvents Z OCNIeSsS des Ordens-
atrons Der Herausgeber nenn als 1ele
95 eın eispie für den au des Offic1ums VOT der srolsen Reform des Stundengebets UG
das Vatikanum { 1 präsentieren,

den Umfang der Gebetsverpflichtungen 1Im Tageslauf verdeutlichen,
eıne Quelle für dıie spezıfische Spiritualität des Paulinerordens zugänglich machen,
MI TG eiıne historische Quelle vorzulegen, sondern auch die eigene Teilnahme GEe-

betsleben des Ordens ermöglıichen.“ (9)
Zum au Vorwort (8-10) rekonstrulertes 1Z1UumM )s Varıanten 105-115); „A
hang Deutsche 1zı1en SS und 17306“ 116-125); Quellen- und Literaturverzeichnıiıs (126-
S0 ausführliches EQISIENK 132-139)
Geboten werden neben den lateinischen Texten auch eutsche Übersetzungen, die In der Re-
gel der Einheitsübersetzun der eılıgen chrift bzw. dem Stundenbuc entnommen sind.
Detaillierte Angaben Rand ermoglıchen S den Originalqauellen elangen

Norbert SDB
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66 7-1206

„EIN überraschend IC auf eıne slanzvolle Epoche eın hinreilsendes Buch für jeden
historisch Interessierten.“ Mıt überschwänglichem Lob preist der Herderverla das erk des
emerıiıtierten Berner Historikers Und In der Ta I11USS 11L1lall das dickleibige Buch, das TE

des Umfangs NIC. aus sachlichen Gründen In Zzwel an: unterteilt wurde, der Le-
serschaft dieser Zeitschrift Yıngen empfehlen Zumindest In jeder Bibliothek olcher rden,
deren Wurzeln weıter zurück als bis In das Jahrhundert reichen, sollte cS NIC. fehlen
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Hersche SCANreli eıne Art andbuc das versucht die Barockepoche sowohl In ihrer

esamten zeitlichen als auch räumlichen Ausdehnung In den IC nehmen. azu bedarf
eSs YeIlCc eınes olchen Überblicks über die Materıe, wWI1Ie ihn sich der Verfasser zanlreıcher
Einzelstudien und Literaturberichte 1ImM autTe der re hat erwerben können: IC 11UT ber
die Ereignisgeschichte der WIC.  1gsten europäischen Länder, sondern auch ber die sozlal-
historischen Fakten desselben Raumes we1ils Hersche 1Im Detail eschel DIie Darstellun der
letzteren bıldet den eigentlichen Gegenstand des Buches Doch auch die Theorie-Diskuss10-
MNeNn der etzten Jahrzehnte sind ihm elaulı

DIie dıversen, ZU Teil gegensätzlıchen SsozJal® und kulturhistorischen Ansätze für die
Erforschun und Interpretation der Barockepoche stellt Cl ach einer Vorbemerkung ZUr Ziel-
etzung und ZU au des Buches umfassend dar und arbeıte seıne e1gene Posıition her-
auUs 306-1 L) Entschieden wendet C sich el das auf der Bielefelder Schule VON ans
Ulrich Wehler ulsende wissenschaftliche Paradıgma VOIl der Konfessionalisierung, welches
besonders die Kirchenhistoriker Heınz Schilling für die evangelische Kirchengeschichte und
an Reinhardt für die katholische vertreten und das sich bis eute eıner allgemeinen
Anerkennung rfreut 55-63) Kennzeichnend für dıe Reinhardsche ese ist die Interpreta-
tıon der konfessionellen Ausbildung In den frühneuzeitlichen Terrıtorıen als eiıner Epoche der
Modernislierung. Konfessionalisierung wurde adurch Z „fraglosen Erfolgsstory  66 stilisiert
„Von einem Standpunkt der wenıger aus dem Jahrhunder ach vorwärts alls aus dem
Jahrhundert zurückblic stellt sich aber die einfache OX Wenn INan 1ImM katholischen Eu-
1 ODa eiıfrig modernıisıert a  e, WIe dies Reinhard annımmt, dann seıne damals kon-
statierte und etwa Im wirtschaftlichen Bereich auch einigermalsen messbare ‚Rückständig-
el doch Dgar N1IC oder MIC In diesem Ausmals entstehen können.“ (58)

Demgegenüber möchte Hersche die ekannte ese VOINl Max eber, die Entstehung
des Kapıtalismu an ursächlich muıt der Ausformung des Protestantismus 115 DE
wissermadisen VON ihrer Kehrseite her betrachten Wenn 65 ach er eınen Zl
sammenhang VOIN elıg10N und wirtschaftlichem Verhalten Sibt und es ihm darum Sıng, „ZU
analysıeren, wWw1e dieser Zusammenhang beschaffen WdAdIl, WIe sich die elıg10n auf das Profane
auswirkte und die LebenspraxIis formte“ (106), ste diese Aufgabe für den Barockkathaoli-
Z1SMUS noch dU.  N Dieser Aufgabe 111 sıch der Verfasser tellen und Cl sS1e se1ın Programm
In der Formel zusammengefasst, die seiınem Buch den 1te Sibt uße und Verschwendung
sınd nach Hersche die Insıgnıen dieses Katholiziısmus Dewesen, Ja, des Barock überhaupt Wes-
halb er se1ıne Darstellun auch auf die katholische Kirche beschränken Will, da sich das DLO>
testantische en und Denken der Zeıt VOINl dieser Lebenshaltung fundamental unterschei-
de Ich [11USS allerdings zugeben, dass MI1r auch nach der Lektüre och MIC recCc klar ist, ob
CS sıch ler eın hellsichtiges Urteil oder einen methodischen Circulus VIt1OSUS man
delt

DIie Darstellun VOIl „Anspruc und Wirklichkeit“ der tridentinischen Reform SCAIIIE
den Einleitungsteil ab 152-211) In drel Sroisen Blöcken untersucht Hersche sozlalge-
schichtliche, wirtschaftsgeschichtliche und kultur- und mentalitätsgeschichtliche pekte des
Barockzeitalters €e1 seht Cl 1Im einzelnen auf die ‚Eigenheiten der katholischen Gesell-
SC 214-246), „Den geistlichen Hand“ 247-318), „Das Kloster als spezifische Lebensform“
318-383), „DIie der Lalen In der Kirche 383-439, hıer ist auch sehr Yrel das Bruder-
schaftswesen abgehandelt), den spezlie „katholischen Wirtschaftsstil“ 442-489), das „Kredit-

und nvestitionsverhalten  C 490-527), die „ostentatıve Verschwendung  C6 528-600), die
orlıebe für die ulse 601-666), dıe ‚erfolglose Dıisziplinierung“ 668-(/47), das e  en ohne
Plan“ 748-793), das Wallfahrtswesen als „relig1ösem Freizeitvergnügen“ 794-845) und den
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Zusammenhang VOIN „Bildung, Wissenschafi und Magıe"” 845-890) eın Aus diesem In olcher
Weise seordnetem ater1a zieht er auf den etzten nNapp zweihundert Seiten eın Resüumee
Das Zahlenmaterial ber die Religiosen bel ihm Klerus enannt legt er In mehreren abel-
len VOTI. Eın Literaturverzeichnis und eın Personenregister schliefßsen den zweıten Band ab

Dieser Überblick deutet die d die Hersche VOT dem Leser auszubreiten weifß
und der eıne Rezension 1Ur schwer erecht werden vermag KFür uns bletet CS sich d. den
IC auf die Darstellun des Klosterwesens beschränken

Als eınen „Spiegel der damalıgen Gesellschaft“ ass C das Kloster auf, weil sıich die
Pole VOIN ule und Verschwendung 1ImM Hang Z kontemplativen en und der exorbitan-
ten Bautätigkeit besonders ausgeprägt hätten

DIe Zusammenfassung des Zahlenmaterials ber die Entwicklung der Religiosen ıIn
Europa, welches G: mıt aller OFrSIC die INan segenüber den Quellen en INUSS, präasen-
Jert, ergibt den ren eines nstiegs der Ordensangehörıgen VOIN der Zeıt des Tridentinums

bis der Zeıt 1750 Das lieise vermuten, dass die trıdentinische Reform auch In den
Ostern hre Wirksamkeit ze1ıgte. Dieser Schlussfolgerung stTe Hersche insgesamt und
auch 1mM der Klöster indessen sehr skeptisch segenüber. In diesem Zusammenhang be-
LONT Cr dass die Reformforderun VON den en als Rückgewinnung der ursprünglichen In-
ention ihrer Yrundun: verstanden wurde und diese Interpretation einen SewIlssen Gegensatz

den als MNEeUuU erachteten Forderungen des TIrıenter Konzıils bıldet ass siıch die alten en
€1 den Formen muittelalterlicher Frömmigkeit orientierten, wurde och adurch be-
ünstigt, dass Neugründungen wWIe die Jesuıten bald als Konkurrenz serade auf dem Gebiet
der Frömmi1  eıt empfunden wurden. Während also 1mM Jahrhunder ZWEe] unterschiedli-
che onzepte VON Reform Z Teil miteinander unvereinbar chwand 1mM Jahr:
hundert enere der Reformwille und CS kam In Qanz Kuropa „wıe 1ImM Spätmittelalter e1-
1ier Verweltlichung mıt ziemlichen Erleichteru  en VON der Regel.“ (850) Hersche jefert für
die Behauptung zahlreiche Belege aus der Entwicklung des Alltagslebens In beiden ahrhun-
derten

Konterkarılert wurde der Reformgeıls auch MNO die sozlale un  10N2, die die Klös-
ter für hre Insassen einnahmen. Aass religiöse Motive bel einem Klostereintritt 1M Vorder-
run standen, War Ja meıst eıne Ausnahme. Besonders ıIn Frauenklöstern kam dagegen der
Umstand Z Tragen, dass viele L1UTr eshalb Nonnen wurden, weıl s1e mangels der elterlichen
Finanzkra geblieben waren, Was deren sozlalen Geringschätzung edeute 9 IC
In erster Linıe des religıösen mpetus der Gegenreformation, sondern nfolge der ll-
Ssemeınen Durchsetzun des Fideikommisses und der Heiratsbeschränkungen wurden Klös-
ter aus durchaus profanen Ursachen unentbehrlichen Instituten  66 (335)

Ungeachtet dessen hebt Hersche auch die Leistungen hervor, die die en für Kır-
che und Gesellschaft erbrachten DIie Leistungen für die Kirche, die NACIG em auf dem Gebiet
der Seelsorge und der Sakaramentenspendung agen, lieben den Aufklärern YeINNC rem
Aber AUCh s1e mussten immerhin der atsache echnun Lragen, dass das Bıldungswesen m
den katholischen Ländern auch außerhalb der Theologıe fast vollständig auf den en  C6 ruh-
te (346) Deshalb entgingen solche, die sich darın besonders hervortaten auch der ersten Wel-
le der ufhebungen, Was aber das allgemeıine Schicksal der katholischen en Anfang des
18 Jahrhunderts MI abwenden konnte Kritischer betrachtete die uliklarer dagegen das
ro carıtatıve Lngagement, weil damıt „eine Armee VOIN Mülsiggängern“ (347) unterhalten
würde ass dies YEeINC Nn1IC. das Problem der en Warl, sondern aus der dauernden Ar-
beitslosigkeit, der die Klöster auch Un vielfältige Beschäftigungen begegneten, resultierte,
wurde be]l dieser Argumentatıon ausgeblendet In diesem Zusammenhang ist besonders auf
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dıe rege Bautätigkeit hınzuweılsen, die N1IC L1UT vielen Künstlern sondern VOT allem Hand-
werkern dazu verhalf, hre FExistenz aufzubauen und erhalten Allerdings Ist das arocke
‚Klosterschloss  66 WI1e INan es NeNnNenNn kann, eın bautyp, der außerhalb des südlichen eutsch-
sprachigen Bereichs einschliefßlich Böhmens L1UT punktuell vorkommt und sich zudem In der

f die Männerklöster beschränkt das hat seinen Grund VOT em 1Im System der Fi-
nanzıerung durch die Kommende) en der Arbeitsbeschaffung nenn Hersche als weıtere
Gründe für die rege Bautätigkeit das Gc Kirchenbauideal, das Anwachsen der Bibliotheks-
estande und die daraus resultierende Notwendigkeit aume, das Konkurrenz- und
Machtdenken unter den einzelnen Ostern

Es ST e1n wen1$g Schade, dass er dieser Stelle dem für die historische Anthropolo-
S1e zentralen edanken der Repräsentatıon keinen Deutungsvorran eingeräumt hat, we1l
sich auf diese Weıise mehr ber das Selbstverständnis der en anhand deren Bautätigkeit

lassen. DIie Motive, WIe sS1e VOIN ihm dargestellt werden, machen jedenfalls den
Eindruck als ob es sich eine Summe VOIl Zufälligkeiten handelte und sich das Prunken-
Wollen el letztlich durchgesetzt habe Ist s aber MI erstaunlich, dass z B die oft(
lichen Bibliothekssäle muıt künstlerisch wertvollen Deckengemälden keineswegs für die Öle
fentliche Repräsentation emacht9 weil kaum jemals eın Externer diese „Schätze“
Gesicht bekam? Sta’  essen wendet sich diese Art VON Repräsentation ach innen die Mön-
che selbst und schärft deren Bewusstseıin VOIN Sınn und WEeC ihres Hıerseins, das sich
wiederum In der Bautätigkeit USdarucC verschafft. Kür das Aufzeigen dieser Wechselwirkung
VON Ausdruck und innerer Haltung bildet die Barockzeıt die ideale Epoche wWI1Ie Hersche übri-
Dgens selbst schon 1Im 1Cte des Werkes und vielen anderen tellen des Buches CLE
MaC.

|)ıese Anmerkung ist eine Marginalıe, die keinen chatten auf die NO eıstun: des
gelehrten Historikers WIFr Eben weil 6S sich hıer eın Standardwerk handelt, das für eıne
an Zeıt Gültigkeit beanspruchen darf, irrıtiert CS allerdings Ende doch, dass für die Auf-
bereitung der | ıteratur und des reichen nnNaltes wenıg ühe erwandt worden ist /war
informieren Abschnitte In Petitschrift eadran und Sut ber die Forschungslage e1nes De-
stimmten Themas und en WIC Informationen ber bestimmte In der Literaturliste
auigefluhrte Bücher. er findet aber eın Rückverwels aus dem egıster oder der i1ste In den
Text STa dass diese Informationen ohne Aufwand sSTe zuhanden waäaren, och wırd dıe L1-
teraturliste selbst systematisch dargeboten Wer s1e benutzen möchte, für bestimmte Ihe:
InNeN den instıe {inden, INUSS sich WG ber hundert IC hbedruckte Seiten kämpfen
Auch Ya: INan sich bel eiınem reichhaltigen Werk, WE  > das sechseinhalbseitige erso-
nenregister eigentlich dienen möchte? Ks sollte doch mindestens dem Verlag klar gewesen
seın und eigentlich keiner Diskussion arüber edürfen, dass erst dıe an  ne YSCNII1e-
isung und auch seographische und VOT allem sachliche Zugriffsmöglichkeiten mittels
egister) dem erk eıne Nutzung ermöglicht, die eS ohne weifel verdient. Be1l einer der zahl-
reichen Neuauflagen, die 111all dem Unternehmen wünscht, wiırd dieser Mangel eicht

eheben seIn.
Philipp Gahn
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